
 

 

 

 

Durch Mulchmahd am Wegrand und Silagemahd eingegrenzter Saum mit großem Entwicklungspotenzial. 

(Foto: Behrends 2026, Kattenstedt) 
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1. Einführung 

 

 

Foto 1: Breite Feldwege in der Geest bieten hervorragende Entwicklungsmöglichkeiten für botanisch artenrei-

che Heide- und Magerrasensäume. Hier ein Beispiel östlich von Bad Bramstedt, wo mit wenigen Maß-

nahmen ein artenreicher Saum wieder entwickelt werden kann. 

 

Ökotone sind Übergangsbiotope zwischen zwei verschiedenen Lebensräumen. 
Häufig sind diese Lebensräume mehr oder weniger linear ausgeprägt wie etwa 
an Waldrändern, Knicks und Reddern, Wegen, Böschungen oder entlang von 
Zäunen. Lineare Ausprägungen können gute Biotopverbundstrukturen darstel-
len. In der Vegetationskunde spricht man von Saumgesellschaften und meint da-
mit Pflanzengesellschaften, die zwischen zwei verschiedenen Biotopen auftreten 
und nicht dem einen oder anderen zuzuordnen sind. Sie werden von Pflanzenar-
ten mitgeprägt, die nur hier vorkommen, weil sie bspw. unter landwirtschaftli-
cher Nutzung verschwinden oder durch den Schatten von Gehölzen verdrängt 
werden. 

Der Begriff Ökoton wird auch synonym für flächige Ausprägungen von Über-
gangsbiotopen verwendet. Hierbei handelt es sich um unterschiedlich ausge-
prägte Stadien der Vegetationsentwicklung: der Sukzession. In der Kulturland-
schaft entstehen flächige Übergangsbiotope durch Nutzungsaufgaben. Es han-
delt sich um Brachen und nicht Ökotonen im strengen Sinn. Ausgehend von Roh-
böden entwickelt sich eine dynamische Vegetation, deren Abfolge von Pionier-
pflanzen und einjährigen Pflanzen zu konkurrenzkräftigeren, mehrjährigen Pflan-
zen verläuft. In der zeitlichen Abfolge der Sukzession vermittelt die Vegetation 
den Eindruck eines floristisch-ökologischen Übergangs. Echte Saumgesellschaf-
ten sind jedoch zeitlich und räumlich stabile Pflanzengesellschaften am Über-
gang von zwei verschiedenen Biotopen, häufig zwischen Gehölz-dominierten 
(schattigen) Beständen und Offenlandbiotopen.  
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Ungenutzte Übergangsbiotope können durch halbruderale oder ruderale Bra-
chestadien geprägt sein. Dies sind Pflanzengesellschaften gestörter Standorte, 
wo es Bodenbewegungen gegeben hat: Kiesgruben und ihre Randbereiche, Bau-
stellen, ungenutzte Areale in Industrie- und Gewerbeflächen, Flächen unter 
Stromtrassen. Die Ruderalstandorte unterscheiden sich hinsichtlich ihrer ökolo-
gischen Rahmenbedingungen von Saumgesellschaften, da sie durch eine rasch 
veränderlich Pioniervegetation gebildet werden. Aus naturschutzfachlicher Sicht 
sind vor allem trocken-sandige Ruderalfluren dynamischer Standorte von hohem 
Wert. Oftmals sind diese Lebensräume nur auf Zeit in Industriebrachen oder 
Kiesgruben entwickelt.  

Neben den durch menschliche Tätigkeit beeinflussten Ruderalstandorten kom-
men auch natürliche Ruderalstandorte vor, die an aktiven Steilhängen ausgebil-
det sind, den Steilufern an der Ostseeküste. Steilhängen im Binnenland fehlt die 
Küstendynamik, weswegen sie durch ausdauernde, stabile Pflanzengemein-
schaften geprägt sind. Bei guter Sonnenexposition und Aushagerung aufgrund 
der Steilheit können kräuterreiche Säume vor allem im Bereich der oberen Hang-
kante vorkommen.  

 

Für folgende Lebensraumsituationen ist die Handreichung nicht gedacht: 

➢ Die Steilküsten der Ostsee sind ein bereits gesetzlich geschützter Lebens-
raum und nicht für Pflegemaßnahmen zugänglich. Hier wirkt sich der 
steigende Meeresspiegel negativ aus, der vermehrt alte Brachestadien 
durch Hochwässer zerstört und zu einer Dynamisierung an der schleswig-
holsteinischen Ostsee geführt hat, d.h. es findet eine Verschiebung von 
stabilen Saumgesellschaften zu ruderalen Pionierfluren statt.  

➢ Ackerbrachen stellen wertvolle einjährige oder selten mehrjährige Bra-
chestadien im Getreideanbau dar, die für die Segetalflora und Ackerin-
sekten von großer Bedeutung sind. Ackerrandstreifenprogramme ohne 
Ansaat greifen diesen naturschutzfachlichen Wert auf. Derartige Pro-
gramme können im Rahmen der Agrarförderung die Biodiversitätsstra-
tegie unterstützen.  

➢ Feuchtgrünlandbrachen oder Niedermoorgrünlandbrachen sind relativ 
häufig in der Landschaft als Ausdruck von einer Nutzungsaufgabe der 
Grünlandwirtschaft. Der Flächenverlust artenreichen Grünlandes (bspw. 
der Sumpfdotterblumenwiesen) ist nach Auswertung der Biotopkartie-
rung gravierend. Der NABU betrachtet die Grünlandbrachen von daher 
negativ aus Sicht des Biodiversitätsschutzes und plädiert für eine teil-
weise Wiederaufnahme extensiver Grünlandnutzung zur Wiederherstel-
lung artenreichen Feuchtgrünlandes.  

➢ Kiesgruben und störungsabhängige Ruderalfluren: Grundsätzlich verei-
nen Kiesgruben nach ihrer Ausbeutung viele Vorteile zum Schutz der Ar-
tenvielfalt und auch der Ökotone. Deshalb ist eine Steuerung der Wie-
derverfüllung dringend geboten. Kiesgruben stellen junge, wenig nähr-
stoffbelastete Pionierböden dar und bieten Raum für eine dynamische 
Primärsukzession, die in der heutigen Landschaft nicht mehr stattfinden 
darf.  
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Der NABU empfiehlt ergänzend zum Verfüllerlaß des MEKUN die Kreise 
aufzufordern, in den Kiesgruben-Schwerpunktgebieten ein hohes Min-
destmaß an Kiesgruben nicht wiederzubefüllen. Die Verfüllung von Kies-
gruben stellt eine vergebene Chance für den Erhalt der Artenvielfalt dar. 

 

Im Wesentlichen sind Ökotone Ausdruck einer fehlenden oder seltenen Nutzung 
und des ökologischen Übergangs von einem Biotop zu einem anderen Biotop. 
Die Vegetation wird durch Saumgesellschaften geprägt. Sie können nur zur Ent-
wicklung kommen, wenn störenden Einflüsse wie Bodenbewegungen, Mahd, Be-
weidung oder Ackerbau zeitlich höchstens sporadisch und nicht raumgreifend 
stattfinden. 

Diese Handreichung zielt auf den Erhalt natürlich entstehender Saumgesell-
schaften, also naturnaher Ökotone, die aufgrund fehlender oder geringer Nut-
zung als natürliche Sukzession spontan auftretender Vegetation zur Entwick-
lung kommen. 

 

 

2. Vorstellung von Saumgesellschaften 

naturnaher Lebensräume 

Saumgesellschaften werden natürlicherweise von Pflanzenarten mitgeprägt, de-
ren Wuchsform bewirtschaftungsuntauglich ist, sei es durch oberflächennahe 
Vegetationskegel (Vertritt Weidetiere), ihre Langsamwüchsigkeit und damit 
schwache Regenerationsfähigkeit nach Mulchen bzw. Mahd oder Ausfall bei 
Dauerbeweidung. Die Störungsarmut durch ausbleibende landwirtschaftliche 
Fahrtätigkeiten oder Beweidung hat lockere Böden zur Folge. Vertrittempfindli-
che Pflanzenarten und mahdintolerante Pflanzenarten sind in Ökotonen kon-
zentriert vorhanden bzw. haben dort ihre einzigen Entwicklungsmöglichkeiten in 
der Agrarlandschaft. Deshalb werden ausgehend von der bestehenden Situation 
erforderliche Pflegemaßnahmen oder extensive Nutzungen unterschiedlich aus-
fallen.  

Die ausbleibende oder nur sporadische Nutzung erlaubt vielen Pflanzen einen 
ungestörten Vegetationszyklus inklusive der Samenreifung und Samenausbrei-
tung. Damit einher geht eine Stabilisierung der genetischen Vielfalt. In Saumge-
sellschaften haben auch Pflanzenarten ihren Rückzugsort, deren Samenverbrei-
tung teilweise erst mit Frosteinwirkung oder nach dem Winter erfolgt, so dass 
diese Arten in landwirtschaftlich genutzten Lebensräumen nicht vorkommen 
können (Golddistel Carlina vulgaris, Echter Steinsame Lithospermum officinale).  

 

Winterliche Samenausbreitung bei der 

Golddistel Carlina vulgaris: 

 

 

Carlina vulgaris, Rote Liste 3 
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Foto 2: 

Breiter und unbefestigter Feldweg in der 

Geest mit vergrasten Sandheide-Bestän-

den. Aus alten Kartierungen sind hier Vor-

kommen artenreicher Borstgrasrasen be-

kannt. Das naturschutzfachliche Entwick-

lungsziel besteht hier in der Gehölzpflege 

und Wiederherstellung von Heidestadien 

anstelle von Pfeifengrasstadien. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto 3:  

Zwischen dem Weidezaun und dem Feld-

weg wurde ein breiter Saum von der land-

wirtschaftlichen Nutzung ausgenommen. 

In dem breiten Grasstreifen entwickelt 

sich eine Saumgesellschaft mit weide-

empfindlichen Kräutern, hier bspw. die 

Hain-Sternmiere. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto 4: 

Wasser gebundener Feldweg vor einem 

Wald. Der breite Waldrand ist wichtiger 

Lebensraum und Ausbreitungskorridor. 

Eine schonende Waldrandpflege besteht 

in einer abschnittsweisen, Knick-artigen 

Nutzung der Waldrandgehölze zur Offen-

haltung der sonnigen Böschungen. 
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Deshalb ist es immer von Bedeutung, im Rahmen des Naturschutzmanagements 
Ökotone nicht flächendeckend zu bearbeiten. 

Vorkommen von Saumgesellschaften in naturnahen Lebensräumen: 

➢ Im Bereich von Auen und entlang von Gewässern entwickeln sich Hoch-

staudenfluren der Mädesüßgesellschaften (Filipendulion).  In diesen 

feuchten, teils halbschattigen Biotopen sind diese Hochstaudenfluren 

auf natürlich nährstoffreichen Standorten wuchsfreudig. Feuchte Hoch-

staudenfluren entlang von Gewässern werden zum FFH-LRT 64301 ge-

rechnet und sind damit unter den Saumgesellschaften besonders ge-

schützt. An der Elbe und den Unterläufen ihrer Zuflüsse sind die Hoch-

staudenfluren von Natur aus artenreich entwickelt.  

➢ An Waldinnensäumen, halbschattigen Feldwegen, Reddern oder Wan-

derwegen befinden sich Hochstaudenfluren frischer und teils feuchter 

Ausprägung, die einen hohen Stellenwert für den Naturschutz haben. 

Eine typische Pflanzenart der Säume an Reddern ist bspw. die Nessel-

blättrige Glockenblume Campanula trachelium. Viele dieser botanisch 

artenreichen Säume liegen an Wegen auch außerhalb von Schutzgebie-

ten. Saumgesellschaften mit Sumpf-Storchschnabel Geranium palustre 

oder der Behaarten Karde Dipsacus pilosa zählen dazu. Die zwei letztge-

nannten Pflanzenarten haben besondere ökologische Ansprüche und 

kommen natürlicherweise nur in einem beschränkten geografischen 

Areal in der Jungmoränenlandschaft vor.  

➢ An Waldrändern wachsen natürlicherweise ausdauernde Saumgesell-

schaften, deren prägende Pflanzenart der Mittlere Rotklee Trifolium me-

dium ist. In der Jungmoränenlandschaft ist die Pflanzengesellschaft un-

ter nährstoffarmen Verhältnissen in warmen Lagen natürlicherweise ar-

tenreich entwickelt. Der Wirbeldost Clinopodium vulgare ist eine einst-

mals typische, heute jedoch selten geworden Staude diese Saumgesell-

schaften. Auf sandigeren Böden tritt nur noch selten die Berg-Platterbse 

Lathyrus liniifolius in Erscheinung. Der Große Odermennig Agrimone pro-

cera ist in Schleswig-Holstein ein steter Saumbegleiter auf sandigeren 

Böden. Die Art kommt jedoch nur lokal häufig vor und ist landesweit 

stark gefährdet. 

➢ Der besondere ökologische Wert teils gestörter Standorte mit offenen 

Rohböden liegt in der noch ablaufenden, jungen Sukzession, so dass die 

Flora artenreich entwickelt ist und Lücken für konkurrenzschwache Ar-

ten vorhanden sind (bspw. Erdrauch Fumaria sp.). Die meist volle Expo-

sition zur Sonne und wasserdurchlässige Böden sorgen für ein trocken-

warmes Mikroklima. Der wenigstens in Teilen offene Boden ist nicht so 

stark versauert, d.h. hat einen höheren pH-Wert. In der höheren Basen-

 
1 Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der EU, Lebensraumtyp 6430: Feuchte 
Hochstaudenfluren.  

 

Sumpf-Storchschnabel Geranium palustre, 

Rote Liste 2 

 

 

 

 

 

Großes Flohkraut Pulicaria dysenterica, 

Rote Liste 3 

 

 

 

 

 

Wiesen-Flockenblume Centaurea jacea, 

Vorwarnliste 

 

 

 

 

 

Behaarter Ginster Genista pilosa,  

Rote Liste 2 
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verfügbarkeit im Boden liegt eine Ursache für die botanische Artenviel-

falt, u.a. aufgrund der günstigeren Keimbedingungen für Samen. An wär-

mebegünstigten Standorten im Osten Schleswig-Holstein charakterisie-

ren die Borretschgewächse der Familie Boraginceae wie Natternkopf 

Echium vulgare, Hundszunge Anchusa officinale und Ochsenzunge Cyno-

glossum officinale neben Königskerzen wie Verbascum lychnitis wert-

volle Biotopausprägungen. 

Saumgesellschaften können je nach Lebensraum, in dem sie zur Ausprägung 
kommen, naturschutzfachlich verschieden beurteilt werden. 

Eine Nutzungsaufgabe von Grünland, Trockenrasen und Heiden hat eine Versau-
mung, also eine Ausbildung von Brachevegetation zur Folge. Aufgrund der gro-
ßen Verluste ökologisch wertvoller Offenlandbiotope und vor allem artenreicher 
Grünlandflächen wird eine Ausbildung von Brachestadien naturschutzfachlich 
negativ bewertet. Die Wiederaufnahme geeigneter Nutzungsformen wird vom 
NABU naturschutzfachlich als vorrangig angesehen. Eine Förderung flächenhaft 
ausgebildeter Saumgesellschaften durch Nutzungsaufgaben wertvoller Offen-
landbiotope ist aus Naturschutzsicht kontraproduktiv.  

Pflanzengeografisch besteht in Schleswig-Holstein eine besondere Verantwor-
tung, Saumgesellschaften entlang der Hohwachter Bucht, auf der Insel Fehmarn, 
im Lübecker Raum/Dummersdorfer Ufer und im östlichen Teil des Kreises RZ zu 
schützen. Vor allem wärmegetönte, sonnige Saumgesellschaften (bspw. mit 
Berg-Haarstrang Peucedanum oreoselinum) sind hochgradig schützenswert. 
Pflanzengeografische Besonderheiten wie das Klebrige Leinkraut Silene viscosa 
oder das Kleine Mädesüß Filipendula vulgaris kommen nur oder fast nur auf der 
Insel Fehmarn vor.  

Die Hochstaudenfluren entlang der Elbe unterscheiden sich signifikant von allen 
anderen Säumen im Land und sollten zwischen Lauenburg und der westlichen 
Schleuseninsel bei Geesthacht und von der Haseldorfer Marsch bis Bielen-
berg/Glückstadt stärker im Naturschutz berücksichtigt werden, wie bspw. Hoch-
staudenfluren mit Fluss-Greiskraut Senecio sarracenicus,  Großem Beinwell Sym-
phytum officinale, Wasserminze Mentha aquatica, Gelber Wiesenraute Thalict-
rum flavum oder Blauweiderich Veronica longifolia (= maritima). Eine Besonder-
heit der Elbe sind Saumgesellschaften mit großwüchsigen Wolfsmilch-Arten, die 
Lebensgrundlage für eine eigene Phytophagengilde2 sind.  

Es ist entscheidend, Ökotone eingebunden in ihren Lebensraumkontext zu beur-
teilen.  

  

 
2 Phytophagen = sich von Pflanzen ernährende Insekten. Gilde: ein Fachbegriff aus der 
Ökologie, der eine Artengemeinschaft umfasst, die eine gleiche Ressource auf ähnliche 
Weise nutzt 

 

Gewöhnlicher Erdrauch Fumaria officinalis  
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Foto 5: Nach Einstellung der Wegrand-Mulchmahd konnte sich der Sumpf-Storchschnabel-
saum wieder entwickeln (Wanderweg im NSG Oberer Herrenteich).  

 

 

Foto 6: Am Westhang des Bocksbergs bei Ahrensburg wird eine parkartige Landschaft in Ab-
sprache mit dem NABU vom hamburgischen Landesforst offengehalten, jedoch nur 
sporadisch gemäht.  

 



 

 

10 SCHLESWIG-HOLSTEIN  |  HANDREICHUNG ÖKOTONE 

3. Zusammenstellung naturschutzfachlich 

bedeutsamer Strukturen 

• Für den Erhalt der Artenvielfalt von besonderer Bedeutung sind 

Ökotone, die sonnenexponiert sind und durch lückige, niedrige oder 

kräuterreiche Vegetation geprägt werden. Neben halbruderalen Saum-

gesellschaften können darunter auch Vegetationstypen der Borstgras-

rasen und Sandheiden und in der Jungmoränenlandschaft die Ausprä-

gungen mit Mittlerem Rotklee Trifolium medium zusammengefasst 

werden. Die Böden sind wasserdurchlässig und relativ nährstoffarm. Die 

Vegetation ist nicht geschlossen und lässt Sonnenschein bis auf den 

Boden zu.  

• Sehr wertvoll sind sonnenexponierte, alte Waldränder mit ausdauern-

den, natürlichen Saumgesellschaften.  

• Böschungen und Steilhänge im Binnenland bieten bei Gehölzfreiheit 

günstige Voraussetzungen für die Entwicklung Stauden-artenreicher 

Saumgesellschaften.  

• Breite Feldwege/Sandwege aus der Zeit der Rindertriften sind vor allem 

in der Geest vielfach noch erkennbar, aber oft am Zuwachsen. An ihren 

teils bis über 10 m breiten Randbereichen ließen sich günstige Offen-

landlebensräume als Verbindungskorridore entwickeln.  

• Innensäume von Reddern (Doppelknicks), u.a. mit Vorkommen lokal-

endemischer, indigener Brombeer-Arten.  

• Besonnte, maximal halbschattige Waldwege (Waldinnensäume). 

• Feuchte Hochstaudenfluren bilden sich nicht nur entlang von Fließge-

wässern aus, sondern auch an Grabenböschungen oder am Rand von 

Feuchtwäldern und sowie am Rand von Waldwegen. Die Standorte 

werden von Entwässerungsmaßnahmen negativ beeinflusst. Bö-

schungsmahd und Gewässerunterhaltung kann die Feuchten Hochstau-

denfluren fördern, aber auch zerstören durch die Eingriffsfrequenz und 

die Ablagerung von Räumgut auf Böschungen.  

 

Foto 7:  
Der Englische Ginster Genista anglica kommt in der 
sandigen geest an Wegrändern, Böschungen und in 
der Heide vor. Seine Dornen schützen die Pflanze vor 
zu viel Wildverbiss, dennoch ist der kleine Ginster auf 
Blüte und Samenbildung, also die generative Ver-
mehrung angewiesen. Die Art profitiert von Heide-
pflege an Wegrändern, die eine Reduktion der Vergra-
sung zum Ziel hat.  
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4. Bedeutung von Ökotonen für Insekten 

 

Zahlreiche Insekten profitieren von Ökotonen. Dazu tragen folgende Lebens-
raumbedingungen positiv bei: 

• Phytophage Insekten werden nicht durch Mahd oder Beweidung wäh-

rend der Vegetationsperiode in ihrer Phänologie eingeschränkt. 

• Bodenbewohnende Insekten haben aufgrund der lückigen Vegetations-

struktur gute Bewegungsmöglichkeiten (geringer Raumwiderstand). 

• Das Wärmebedürfnis vieler Insekten wird erfüllt, offene Böden in schüt-

zender Vegetation (Vegetationsmosaik) ermöglichen gute Thermoregu-

lation. 

• Die Eiablage oder der Nestbau in der Erde ist möglich. 

• Insektenarten mit einer Entwicklung in Stängeln oder einer Eiablage in 

Stängeln oder Verpuppung an Stängeln werden nicht durch Mahd be-

einträchtigt, wodurch ausreichend überstehende Vegetation vorhanden 

ist.  

• Die Pflanzenartenvielfalt bietet viele Pollen- und Nektarquellen unter-

schiedlicher Blütentypen. Die Nektarquellen werden auch von Verschie-

den-Biotopbewohnern aufgesucht, d.h. Insektenarten, deren Larvalent-

wicklung in anderen Biotopen stattfindet (bspw. Schwebfliegen, Tagfal-

ter, xylobionte Käfer). 

• Die mikroklimatischen Besonderheiten von Waldrandökotonen mit 

Schatten und Sonne bieten Insektenarten in Wäldern wertvolle Lebens-

möglichkeiten, von denen einige Arten auf diese Säume angewiesen 

sind und nur hier vorkommen, bspw. der Golddickkopffalter Carteroce-

phalus silvicolus auf der Nektarsuche oder der Zylindrische Walzenhals-

bock Phytoecia cylindrica an Taumel-Kälberkropf Chaerophyllum 

temulentum.  

 

 

 

Foto 8:  
Das Sechsfleckige Widderchen Zygaena filipen-
dulae ist das einzige Rotwidderchen Schleswig-
Holsteins, dass noch regelmäßig an Wegrändern 
und halboffenen Weidelandschaften beobachtet 
werden kann.  

   

Beispielhafte Arten für Ökotone: 

Blattkäfer-Arten der Gattung Chrysolina 

sind während ihrer Entwicklungsphasen 

bewirtschaftungssensibel gegenüber 

Mahd oder intensiver Beweidung. Ihre 

Hauptvorkommen finden sich aktuell in 

Saumgesellschaften. 

 

 

Chrysolina sanguinolenta, Rote Liste 3 

 

 

Chrysolina cerealis, Rote Liste 1 

 

 

Chrysolina graminis, Vorwarnliste 
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Foto 9: Zwischen dem extensiven Weidegrünland und einem Feldweg besteht diese sonnen-
exponierte, steile Böschung, die trotz ihrer geringen Höhen von rund 1m ein artenrei-
ches Habitat ist mit floristischer Vielfalt. Tagfalter wie der Kleine Feuerfalter können 
hier zur Eiablage schreiten.  

 

 

5. Naturschutzfachliche Bewertung und 

Gefährdung von Ökotonen 

Übergreifend sind Ökotone durch zu starke Nährstoffeinträge gefährdet. Ein di-
rekter Eintrag über benachbarte landwirtschaftliche Nutzung, aber vor allem 
auch der atmosphärische Stickstoffeintrag haben grundlegende Verschiebungen 
im floristischen Arteninventar zur Folge. Gefördert werden die nährstofflieben-
den Arten wie Brennnessel oder Giersch. Zusätzlich breiten sich eingeschleppte 
Brombeeren extrem aus und verdrängen sogar lokal-endemische Brombeerar-
ten.  

Entlang von Feldwegen, kleinen kommunalen Wegen und Straßen findet heutzu-
tage regelmäßig eine Mulchmahd statt. Vielfach ist sie dem einfachen und per-
sonalsparenden Arbeitsablauf geschuldet. Daher wird die Notwendigkeit der 
Mulchmahd an Wegrändern nicht kritisch hinterfragt. Gerade die Einfachheit der 
Mulchtechnik mit modernen Fahrzeugen hat erst dazu geführt, dass weiträumig 
auch die Seitenränder von Feldwegen gemulcht werden, weil die betreffende Ar-
beitskraft pro Zeiteinheit mit der Maschine längere Strecken fahren kann. Die 
Mulchmahd an Wegrändern stellt eine ernsthafte Gefährdung der Artenvielfalt 
dar, zumal wenn zugleich direkt angrenzende Böschungsbereiche aufgrund voll-
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kommener Nutzungseinstellung und Eutrophierung vollständig zuwachsen oder 
von Gehölzen eingenommen werden. 

 

• In ihren natürlichen Biotopen sind zahlreiche Pflanzenarten der Tro-

cken- und Magerrasen stark bedroht. Ursache ist die starke Eutrophie-

rung und Versauerung der Böden, wie auch unangepasste Nutzungsfor-

men. Große Flächenanteile von Saumstrukturen in der Agrarlandschaft 

wurden in Nutzungen überführt, in Wäldern wurden Saumstrukturen 

aufgeforstet. Deshalb sind flächige Ökotone auf Pionierstandorten und 

Rohböden in Kiesgruben ein wichtiger Sekundärlebensraum für die ver-

loren gegangenen naturnahen Lebensräume. 

• Die hauptsächliche Gefährdung von Ökotonen geht grundsätzlich von 

direkten oder indirekten Nährstoffeinträgen aus. Hiervon sind alle Aus-

prägungen der Ökotone betroffen. In Folge der Eutrophierung breiten 

sich sehr schnell hochwüchsige Gräser, Brennnesseln oder Brombeeren 

aus, die Vegetation verfilzt und verarmt. 

• Flächenverlust durch In-Nutzungsnahme, bspw. durch Ausdehnung der 

landwirtschaftlichen Ackerflächen oder durch Einführung intensiver 

Nutzungsformen wie Wegeseiten- oder Böschungsmulchmahd stellen 

eine maßgebliche Ursache für den allgemeinen flächenhaften Rückgang 

der Ökotone dar. 

• Flächenverlust durch Aufasten von Waldrändern und damit Herstellung 

direkter Übergänge Wald/Acker oder Wald/Grünland 

• Aufforstung entlang von Waldwegen und Waldinnensäumen stellt eine 

besondere Gefährdung für alle Waldrandökotone dar. Aufforstungen vor 

sonnigen, alten Waldrändern mit ihren natürlichen Saumgesellschaften 

entwerten die floristisch wie entomofaunistisch wertvollen Strukturen 

und sollten grundsätzlich unterlassen werden.  

• Ausbreitung von Neophyten 

• Wiederbewaldung durch Birken, Weiden, Koniferen, Traubenkirschen, 

Weißdorn etc. (Verbuschung), bspw. entlang von Wegsäumen 

• Eine Mulchmahd von Saumgesellschaften stellt einen negativen Eingriff 

in diesen Biotop dar, durch das Mulchen gehen empfindliche Pflanzen-

arten zugunsten anspruchsloser Gräser verloren. Das Mulchen ist sowohl 

faunistisch als auch floristisch die ungünstigste Erhaltungspflege.  
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Foto 10:  

Steilhang im Binnenland: ein auf dem 

Papier gesetzlich geschützter Lebens-

raum, der in der Praxis jedoch mehr Auf-

merksamkeit erfordert. Hier ließen sich 

mit geringen Umstellungen der Nutzun-

gen sowohl artenreiche, beweidete Ma-

gerrasen, als auch Saumgesellschaften 

entwickeln. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto 11: 

Dieser artenreiche Wegsaum zwischen 

einem wassergebundenen Feldweg und 

einer extensiven Weidefläche wird von 

dem Großen Odermennig Agrimone pro-

cera geprägt. Dort, wo der Saum im Hin-

tergrund in den Knick übergeht, gesellt 

sich der Wiesen-Wachtelweizen Melam-

pyrum pratense dazu. 

 

 

 

 

 

 

 

Foto 12: 

Breiter Wegsaum in der Geest. Auf den 

sandigen Böden etablieren sich magere 

Staudensäume mit Rainfarn Tanacetum 

vulgare, Rundblättriger Glockenblume 

Campanula rotundifolia, Johanniskraut 

Hypericum perforatum und Acker-Wit-

wenblume Knautia arvensis. 

Eine zu breite Mulchmahd, Nährstoffein-

träge oder zu starke Beschattung sind die 

Gefährdungsfaktoren.  
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Zusammenfassung der vordringlichen Schutzziele für Ökotone im 
Offenland: 

➢ Vordringliches Ziel ist die Erfassung von noch vorhandenen, botanisch 

sehr wertvollen Säumen. Ausgehend vom Ausgangsbestand sollten noch 

vorhandene Saumgesellschaften geschützt werden bzw. wieder entwi-

ckelt werden. 

➢ Zweite Priorität ist es, Saumgesellschaften wieder an geeigneten Stand-

orten durch angepasste Nutzung, Gehölzbekämpfung und Einstellung 

biotopgefährdender Eingriffe/Nutzungen zu entwickeln.  

➢ Ökotone von sehr seltenen und seltenen Pflanzengesellschaften 

und/oder mit Vorkommen von Pflanzenarten der Rote Liste 1 oder 2 Ka-

tegorie stehen im Mittelpunkt von Naturschutzplanungen. Beispiele kön-

nen noch vorhandene Standorte sein: Skabiosen-Flockenblume Centau-

rea scabiosa, Kleines Mädesüß Filipendula vulgaris, Schwarzwurzel Scor-

zonera humilis, Bergplatterbse Lathyrus liniifolius, Heil-Ziest Betonica 

officinalis, Blut-Storchschnabel Geranium sanguineum u. a., deren Exis-

tenz gesichert werden sollte.  

➢ Ökotone an Trockenstandorten mit Vorkommen von entomofaunistisch 

wertvollen Schlüsselpflanzen: Besenheide Calluna vulgaris, Thymian 

Thymus pulegioides, Acker-Witwenblume Knautia arvensis, Natternkopf 

Echium vulgare, Gewöhnliches Leinkraut Linaria vulgaris, Königskerzen 

Verbascum nigrum (und andere sp.), Rainfarn Tanacetum vulgare, Feld-

Beifuß Artemisia campestris, Rundblättriger Glockenblume Campanula 

rotundifolia sind Indikatoren für wertvolle Standorte, die Ausgang für 

Naturschutzmaßnahmen sein sollten.  

➢ Ökotone an Feuchtstandorten mit Ausprägungen der Mädesüßfluren 

Filipendulion mit Schlüsselpflanzen: Mädesüß Filipendula ulmaria, Wald-

Engelwurz Angelica sylvestris, Sumpf-Pippau Crepis paludosa, Sumpf-

Storchschnabel Geranium palustre, Kohldistel Cirsium oleraceum, Bein-

well Symphytum officinale, Baldrian Valeriana officinalis agg. und ande-

ren. 

➢ Ökotone an Waldwegen, Waldlichtungen oder Waldrändern sollten vor 

Aufforstung und Beeinträchtigung bei der Lagerung von Holz geschützt 

werden. Bei Wegeausbesserungen oder dem Ausbau von Wanderwegen 

sollte auf den Erhalt der Saumgesellschaften verbindlich geachtet wer-

den. Bodenkundliche Beeinträchtigungen durch Fahrtätigkeiten, Fremd-

boden oder Schutteinträge sollten vermieden werden.  

➢ Ökotone entlang von Böschungen und Steilhängen im Binnenland sind 

aufgrund ihrer Trockenheit und Sonnenexposition von besonderer Be-

deutung. 

➢ Ökotone auf basenreichen Boden (Kalkmagerrasen i.w.S.) Ostholsteins 

oder „Heidesand“ in der Geest haben einen hohen Wert.  
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➢ Feuchte Hochstaudenfluren sind beweidungsempfindlich. Weder eine 

Schaf- noch eine Rinderweide (Dauerweide) sind geeignete Maßnahmen 

zum Erhalt der natürlichen Feuchten Hochstaudenfluren entlang von 

Fließgewässern wie auch an Böschungen von Kanälen, Gräben und am 

Fuß von Deichen.  

 

 

6. Ableitung von Handlungsempfehlungen 

mit einem Fokus auf den Erhalt der 

Artenvielfalt 

Das naturschutzfachliche Ziel ist ein möglichst langfristiger Erhalt der Flächen-
ausdehnung linearer Ökotone. Die Zielrichtung ist der Schutz alter Strukturen so-
wie die Wiederherstellung und der Erhalt von sonnig-offenen Ökotonen mit nur 
geringem Einfluss von beschattenden Gehölzen.  

Grundsätzlich können Säume durch geeignete Biotoppflegemaßnahmen, bspw. 
durch Aufgabe der Mulchmahd an Wegrändern an vielen Standorten entwickelt 
werden. Aus naturschutzfachlicher Sicht ist auf der Grundlage der Roten Liste der 
Pflanzen Schleswig-Holstein ein besonderer Schwerpunkt auf die am stärksten 
bedrohten Pflanzenarten der Säume zu legen. Eine Auswertung von floristischen 
Daten (Florakartierungen, Verbreitungsatlas der Pflanzen Schleswig-Holsteins) 
kann Hinweise auf noch aktuelle oder ehemalige Standorte der besonders ge-
fährdeten Arten lenken. Derartige „alte“ Standorte sollten bevorzugt wieder so 
entwickelt werden, dass sich die Artenvielfalt der Saumgesellschaften im Laufe 
der Zeit natürlicherweise entfalten kann.  

 

Ziel der Handlungsempfehlung: natürliche Pflanzengesellschaften 
Ökotone sind je nach ihren ökologischen Voraussetzungen natürlich artenreich 
entwickelt. Es besteht kein Erfordernis, Saumgesellschaften unter Zuhilfenahme 
von Saatgut oder bewurzelten Topfpflanzen zu entwickeln. Der Fokus liegt statt-
dessen auf einer sorgfältigen Zustandserfassung und Kartierung an bekannten 
Orten seltener oder sehr seltener Pflanzenarten. Ausgehend vom Ist-Zustand sol-
len Schutzmaßnahmen zum Erhalt vorhandener Ökotone initiiert werden. Durch 
Überwachsen mit Gehölzen gefährdete Saumgesellschaften sehr seltener Pflan-
zenarten können durch einen an die Situation angepassten Gehölzrückschnitt 
wieder hergestellt werden.  

 

Erhalt von bestehenden Ökotonen 
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Der Wert von Ökotone naturnaher Vegetationstypen entwickelt sich mit ihrem 
Alter, d.h. langfristig stabile Biotopausprägungen sind besonders artenreich. Der 
bekannte Feld-Thymian Thymus pulegioides verdeutlicht dies aufgrund seiner 
Langsamwüchsigkeit anschaulich. Grundsätzlich sollte immer versucht werden, 
alte Standorte prioritär zu schützen. Entlang alter Feldwege in der Geest kann 
mit Samenbanken alter Heide-Pflanzengesellschaften gerechnet werden, die 
wieder offengelegt werden können.  

 

Erhalt und Schutz alter, sonnenexponierter Waldränder 
Saumgesellschaften an Waldrändern sind natürlicherweise ausdauernde und 
langjährige, stabile Pflanzengesellschaften. Ihr Rückgang hängt mit Eutrophie-
rung, dem Aufkommen starkwüchsiger Konkurrenzpflanzen wie neophytischen 
Brombeeren oder Brennnesseln zusammen. Bestehende, artenreiche Saumge-
sellschaften an Waldrändern können im Zuge der Forsteinrichtungen erfasst 
werden, damit ihre Existenz stärker ins Bewusstsein gerückt wird und keine zu-
fälligen Zerstörungen stattfinden. Die Grenzen alter Wälder sind in Schleswig-
Holstein oftmals durch Knickwälle markiert, die sehr alte Biotopstrukturen dar-
stellen und erhaltenswert sind.  

 

Regionalität beachten 
Aufgrund pflanzengeografischer Besonderheiten in der Ausstattung der heimi-
schen Flora sind auf Standorte entlang der Ostseeküste wie bspw. im Oldenbur-
ger-Fehmarner Raum Schwerpunkte zu setzen. Die pflanzengeografischen Unter-
schiede erfordern regional unterschiedliche Schwerpunkte. Es ist nicht sinnvoll, 
Saumgesellschaften, deren Pflanzenarten schon immer nur in wenigen Regionen 
vorkamen, außerhalb dieses Areals zu entwickeln. 

 

Sonderfall dynamische Ruderalstandorte 
Sonnige, an trockenen Standorten entwickelte Ruderalfluren sind überwiegend 
geprägt von ein- bis zweijährigen Pflanzenarten und sind abhängig von perio-
disch wiederkehrenden Störungen. Es sind Biotope auf Zeit in räumlicher Dyna-
mik. Besonders in Regionen, in denen aufgrund der geologischen Verhältnisse 
schon seit langer Zeit Kiesgrubenareale konzentriert vorhanden sind, haben sich 
über die Jahre in einem dynamischen Wechsel zahlreiche gefährdete Pionier- 
und Ruderalarten wie auch Arten der Trockenrasen erhalten. Derartige Kiesgru-
benareale (Bsp. Krs. SE: Tarbek-Tensfeld-Damsdorf) sind für den Erhalt der Ar-
tenvielfalt in Schleswig-Holstein Schlüsselregionen.  

 

Erhalt und Pflege von (breiten) Feldwegstreifen 
Vor allem in der Geest existieren auch heute noch breite Feldwege, an deren 
Ränder artenreiche Ökotone durch Naturschutzmanagement entwickelt werden 
können. Diese befinden sich in vielen Fällen im öffentlichen Eigentum. Die Ziel-
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richtung liegt vor allem auf der Herstellung sonnenexponierter Randstreifen mit 
Heide- oder Borstgrasrasengesellschaften.  

 

Überprüfung des Erfordernisses der Schafbeweidung 
Vor allem entlang der Elbe, an bedeichten Flüssen und in Flussmarschen werden 
feuchte Hochstaudenfluren zu oft gemäht oder mit Schafen beweidet und kön-
nen sich nicht entfalten. Die Schafbeweidung der Ufer bzw. Böschungen ist eine 
zentrale Gefährdungsursache für feuchte Hochstaudenfluren. Allerdings kann 
auch eine unreflektierte Einführung von extensiven Rinderweiden die Pflanzen-
arten der Stromtalaue schädigen, da diese nur kurze Zeiträume der Beweidung 
ertragen und benötigen (Beispiel Schleuseninsel Geesthacht). 

 

Der Wechsel von Saumgesellschaften zu Wiesen oder Weiden 
Die Überführung in Pflegemahd induziert die Entwicklung von Mahdgrünland 
(Wiesen), in günstigen Fällen Mager- oder Trockenrasen. In der Regel empfiehlt 
es sich, Saumgesellschaften nur sporadisch, d.h. in mehrjährigen Abständen zu 
mähen und nicht den gesamten Bestand in einem Jahr. Bei entomologisch arten-
reichen Säumen empfiehlt sich eine Herbstmahd oder Herbstbeweidung.  

Die Offenhaltung von Heidesäumen ist gleichbedeutend mit einer Gehölzbe-
kämpfung. Beweidung ist eine erprobte und bewährte Methode, um Heide- und 
Borstgras-Gesellschaften zu pflegen. Darin unterscheiden sich Heidesäume 
bspw. an breiten Wegrändern von Saumgesellschaften empfindlicher Pflanzen-
arten.  

 

Große Weidelandschaften 
Das Konzept der Halboffenen Weidelandschaften lehnt sich an naturnahe Land-
schaftsverhältnisse unter dem Einfluss großer Weidetiere an. Dieses Konzept be-
inhaltet natürlich entstehende Übergänge von Offenland zu Gehölz- oder Wald-
biotopen. Große Weidelandschaften mit unterschiedlichen Standortverhältnis-
sen bieten beste Voraussetzungen für die Ausbildung botanisch artenreicher Flä-
chen mit Anteilen von bewirtschaftungsempfindlichen Pflanzenarten. Es ist aber 
erforderlich die Vegetationsentwicklung zu kontrollieren, da eine Ganzjahresbe-
weidung auch eine nachhaltige Reduktion der Blütenhorizonte zur Folge haben 
kann. In solchen Situationen hat es sich bewährt, temporäre Aussparungen von 
Teilflächen vorzunehmen, damit die Vegetation zur Blüte und Samenreife 
kommt. In vielen Fällen entspricht die extensive Beweidung nicht einer potenziell 
natürlicher Artenzusammensetzung an Weidegängern, da meist nur „Rinder“ be-
weiden. Starke Gehölzausbreitungen können die Folge sein und Gegenmaßnah-
men auslösen. Dies gilt insbesondere bei einer unkontrollierten Ausbreitung von 
Weißdorn Crataegus monogyna.  

In der aktuellen Praxis der Weidelandschaften Schleswig-Holstein entsprechen 
die Auswahl der Weidetierarten und deren Besatzstärke in vielen Fällen nicht 
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den landschaftsökologischen Voraussetzungen unter dem Einfluss externer 
Nährstoffzufuhr. 

 

 

7. Management – praktische Hinweise zur 

Pflege 

In unserer mit Nährstoffen belasteten Landschaft benötigen Ökotone oftmals 
eine periodisch wiederkehrende, jedoch nicht flächendeckende Pflege. Die von 
Natur aus nur selten genutzten und über längere Zeiträume stabilen Saumgesell-
schaften haben aufgrund der externen Nährstoffzufuhr ihre Resilienz und Stabi-
lität eingebüßt. Darin liegt der Hauptgrund für die Notwendigkeit von sporadi-
schen Pflegemaßnahmen. Je nach Eutrophierung und Vegetationsausprägung 
können zwischen 2 und 5 Jahren Zeit vergehen, bis eine Pflege wieder erforder-
lich ist. Ökotone eignen sich hervorragend für eine Rotations- oder Mosaikpflege, 
bei der dieselbe Fläche nur in mehrjährigen Abständen wieder einer Pflege un-
terzogen wird. Entlang von Wanderwegen bietet sich eine spätsommerliche oder 
frühherbstliche, jährliche Mahd von Seitenstreifen an, um grundsätzlich ein Mul-
chen zwischen Mai und August zu vermeiden.  

Der Erhalt und damit der Schutz der Artenvielfalt in offen-sonnigen Ruderalfluren 
erfordert wiederkehrende Pflegemaßnahmen, ggf. Bodenstörungen. Diese dür-
fen aber nicht in der Simulation landwirtschaftlicher Nutzung liegen (1 oder 2-
schürige Mahd oder extensive Beweidung), sondern es sollte sich um Pflegemaß-
nahmen handeln, die außerhalb der Vegetationsperiode durchgeführt werden 
können oder aber nicht flächendeckend und nur kurzfristig erfolgen. Naturnahe 
Pflanzengesellschaften an Wegrändern, an Böschungen, unter Stromtrassen und 
in Randbereichen von Trockenrasen, Heiden und Binnendünen können mit fol-
genden Methoden gepflegt werden: 

1. Winterliche Kurz-Beweidung (Oktober-März) auf Teilflächen 

2. Herbstliche Beweidung mit Ziegen  

3. Beweidung mit Ziegen zum Laubaustrieb im Frühling 

4. Mahd ab dem Spätsommer bis in den Winter (September-Februar) auf 

Teilflächen mit Freischneidern oder Balkenmähgeräten 

5. Gewährleistung ausreichender Besonnung. Entlang vieler Säume breiten sich 

Pioniergehölze aus, Säume verbuschen. Eine wiederkehrende und dauerhaft 

gewährleistete Einschränkung der Gehölzausbreitung ist aus 

Naturschutzsicht anzustreben. Der Erhalt einzelner Solitärbäume oder 

Solitärsträucher schafft jedoch wertvolle Strukturen, die zu Windschatten 

und Bereicherung des Landschaftsbildes führen.  
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Hintergrundpapier zu „Betrifft Natur 3/2026“  
https://schleswig-holstein.nabu.de/natur-und-landschaft/wegraender/index.html  
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